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Abb. 8. Pikierte Tabakpflanzen nach wiederholter Behandlung 
mit 2 Zinebstäubemitteln. 
Vordere Reihe: normale Aufwandmenge. 
Hintere Reihe : überhöhte Aufwandmenge, leichte. bzw. 
schwere Schäden durch die Stäubemittel. 
und Polyram-Combi waren in den geringsten voll wirk-
samen Konzentrationen bzw. Aufwandmengen nur 
leichte Pflanzenschäden zu beobachten. Die Prä-
parate der Zineb-Gruppe verhielten sich hinsichtlich der 
Pflanzenverträglichkeit im Gegensatz zu den Befunden 
von Corbi;l.Z (1960) sehr uneinheitlich. Einige Mittel 
verursachten bei den geringsten wirksamen Dosierun-
gen an Sämlingen und Setzlingen kaum, andere starke 
oder totale Schäden (Abb. 7, 8). Für dieses von dem der 
Maneb-Gruppe abweichende, überraschend unterschied-
liche Verhalten der Zineb-Präparate ließ sich bei den 
hiesigen Versuchen keine einleuchtende Erklärung fin-
den. Ferbam rief unter gleichen Versuchsbedingungen 
an Sämlingen starke Wachstumshemmungen hervor 
(Abb. 9). 
Die vorgelegten Ergebnisse ermöglichen zwar einen 
zuverlässigen Vergleich der getesteten Wirkstoffgrup-
pen und Präparate hinsichtlich ihrer Wirksamkeit und 
Pflanzenverträglichkeit unter den Versuchsbedingungen 
im Gewächshaus. Sie sind jedoch nur als Hinweise auf 
die Wirksamkeit der Präparate in der Praxis zu werten 
und bedürfen auf alle Fälle einer Bestätigung unter den 
im Tabakbau andersartigen Verhältnissen. 
Für die Anfertigung der Abbildungen sei Herrn E. S c h ä -
1 o w , Biologische Bundesanstalt Berlin-Dahlem, besonders 
gedankt. 
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Abb. 9. Pikierte Tabakpflanzen nach wiederholter Behandlung 
mit (von links nach rechts) Manebspritzmittel 0,05 °/o, 
Rerbamspritzmittel (1) 0,4 °/o, starke Wachstumsdepression, 
Ferbamspritzmittel (2) 0,4 °/o, starke Wachstumsdepression. 
Summary 
In extensive greenhouse experiments some organic fung1-
cides proved to be very effective in blue mould control. Blue 
mould was completely eliminated by spraying maneb, poly-
ram, polyram-combi 0,05 6/o, zineb 0,1 to 0,2°/o, ferbam above 
0,4 °/o or by dusting maneb. Dusting with zineb or ferba.m 
reduced the disease but did not e;radicate the fungus. 
The fungicides were different compatibly tested on plants 
of tobacco. Maneb, polyram and polyram-combi caused only 
little injuries. Some fungicides containing zineb caused like-
wise little other severe damages. Seedlings sprayed witb 
ferbam were striking checked. · 
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Grasnarbenschäden durch Corticium fuciforme (Berk.) Wakef. 
in Nordwestdeutschland 
Von Wolfram Richter, Biologische Bundesanstalt, Institut für Grünlandschädlinge, Oldenburg (Oldb.), 
und Roswitha Schneider, Institut für Mykologie, Berlin-Dahlem 
Grasnarbenschäden auf Wiesen und Weiden, in Rasen 
von Garten- und Parkanlagen oder Sportplätzen können 
verschiedene Ursachen haben. Häufig hat man es mit 
unmittelbaren Schadwirkungen des Wetters (Frost, 
Nässe, Dürre) oder Krankheitserscheinungen infolge 
anderer unzulänglicher ökologischer Bedingungen (Ver-
armung des Bodens an Nährstoffen u. a.) zu tun. In ande-
ren Fällen können aber auch pilzliche Parasiten oder 
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tierische Schädlinge in Frage kommen oder zumindest 
an den Schäden beteiligt sein. Sehr oft greifen mehrere 
Faktoren ineinander, so daß ein Krankheitskomplex 
vorliegt. · 
Als Schadpilze, die in diesem Zusammenhange in 
Deutschland eine Rolle spielen, werden in der einschlä-
gigen Literatur Calonectria nivalis Schaffnit ( = Fusa-
rium nivale [Fr.] Ces.) und Typhula graminum Karst. 
genannt. Außerdem dürften bei uns auch noch andere 
Fusarium-Arten (F. culmorum, F. poae, F. avenaceum, 
F. scirpi v. acuminatum, F. graminearum) sowie Sclero-
tinia-Arten, Pythium-Arten und besonders Corticium 
solani (Prill. et Del.) Bourd. et Galz. ( = Rhizoctonia so-
lani Kühn) für die Entstehung von Bestandslücken eine 
gewisse Bedeutung haben. Ein naher Verwandter der 
Rhizoctonia solani, das an seiner bizarren Tracht leicht 
kenntliche Corticium fuciforme (Berk.) Wakef., hat in 
Australien ( M c Alpine 1906), Tasmanieri (Wade 
1957), Neuseeland (Brie n 1935, Sm i t h 1953), 
Großbritannien (Benne t t 1935), Irland (An o n y -
m u s 1957) und in einigen Gebieten der USA (Er -
w i n 1934, A n o n y m u s 1935, D o d g e 1944, S p r a -
g u e 1950, Si o u L 1950, Go u l d 1957) als Schädiger 
von Weide- und Rasenflächen Beachtung gefunden. Die-
ser Pilz dürfte in den genannten Ländern mancherorts 
eine ähnliche Bedeutung haben wie bei uns Fusarium 
nivale, mit dem er auch vergesellschaftet auftritt. 
Neuerdings wurde Corticium fuciforme in den Nieder-
landen ( A n o n y m u s 1951) und Dänemark ( A n o -
n y m u s 1957) festgestellt. Uber weitere Vorkommen 
dieses Pilzes auf dem europäischen Festlande, beson-
ders im nordwestdeutschen Raum, liegen in der Litera-
tur noch keine Hinweise vor. 
Im Februar 1960 wurde eine Rasenprobe von einer 
Viehweide in Thunum bei Esens in Ostfriesland mit 
einem auffälligen Pilzbefall an das Institut für Mykolo-
gie der Biologischen Bundesanstalt in Berlin-Dahlem 
zur Untersuchung eingeschickt. Anlaß zu dieser Einsen-
dung war ein Viehsterben unbekannter Ursache, zu 
dessen Aufklärung der Besitzer ebenso wie der Ortstier-
arzt Anstrengungen in den verschiedensten Richtungen 
unternahmen. Bei dieser Gelegenheit waren sie auf der 
Weide, auf der im Jahre 1959 innerhalb kurzer Zeit etwa 
zwanzig Rinder eingegangen waren, auf den auffälli-
gen, nach ihrer Meinung giftverdächtigen Pilz gestoßen. 
Er wurde in dem obengenannten Institut als Corticium 
fuciforme (Berk.) Wakef. bestimmt. 
Der Befall durch Corticium fuciforme äußert sich durch 
Abb. 1. Corticium fuciforme (Berk.) Wakef. auf einem Gras-
blatt - Trachtbild. (Schwach vergr.) (Bild: BBA Bln.-Dahlem.) 
Absterbeerscheinungen an den oberirdischen Gräsertei-
len, die bei Festuca rubra mit Rotfärbungen verbunden 
sind. Auf Blättern und Halmen bemerkt man meist an 
einigen Stellen, seltener auf der ganzen Länge, einen 
weißen oder rosafarbenen, je nach den Feuchtigkeits-
bedingungen watteartig-bauschigen oder filzig-dichten 
Pilzbelag, aus dem fadenförmige, oft gabelig oder ge-
weihartig verzweigte, leuchtend korallenrote Gebilde 
(Myzelstränge) hervorragen, die bis zu 2 cm lang und 
bis zu 0,2 mm dick sein können (Abb. 1 und 2). An die-
sen Stellen ist das Gewebe abgestorben und eingetrock-
net, die Blattränder sind häufig gerollt und durch Pilz-
hyphen verklebt (Abb. 2). In fortgeschrittenen Befalls-
stadien sind größere Blattpartien oder Halm teile geschä-
digt und oftmals ganze Triebe vertrocknet und von dem 
Pilz mehr oder minder stark zersetzt. Die für das Befalls-
bild typischen Pilzorgane, die sich mitunter auch auf den 
völlig gesund aussehenden, unverändert grünen Pflan-
zenteilen finden, treten bei feuchtem Wetter besonders 
augenfällig in Erscheinung. In trockener Luft schrump-
fen sie ein und können dann unter Umständen über-
sehen werden. Sie erinnern an gewisse braunrot ge-
färbte Meeresalgen, worauf auch die Artbezeichnung 
des Pilzes hinweist. 
Im Bestand ist der Befall an dem meist nesterweisen 
Auftreten von oft kreisförmigen Schadstellen zu erken-
nen, deren Größe sehr unterschiedlich sein kann. Sie 
zeigen mitunter eine auffällige rötliche Verfärbung der 
Narbe, die z. T. durch die Verfärbung der Wirtspflanze 
(s.o.), z. T. durch die Eigenfärbung des Pilzes bedingt 
ist. Hierauf ist die in den angelsächsischen Ländern üb-
liche Bezeichnung für die Krankheit „ pink patch • zurück-
zuführen. Der weniger gebräuchliche Name „red thread" 
bezieht sich auf die auffälligen rotgefärbten Pilzorgane. 
Bei mikroskopischer Untersuchung erweist sich der 
den befallenen Pflanzenteilen unmittelbar -aufliegende 
Pilzbelag als ein Geflecht von septierten, regelmäßig 
verzweigten, vorwiegend in der Längsrichtung verlaufen-
den Hyphen. Die von der Blattoberfläche abstehenden, 
Abb. 2. Corticium fuciforme (Berk.) Wakef. auf einem Gras-
blatt - Trachtbild. Die Ränder der geschädigten Blattspreite 
sind gerollt und durch Pilzhyphen miteinander verklebt. 
(Schwach vergr.) (Bild: BBA Oldenburg.) 
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fä.denförmigen Gebilde (Myzelstränge) (Abb. 1 und 2) 
zeigen einen sehr einfachen anatomischen Bau. Sie be-
stehen ebenfalls aus septierten und axial verlaufenden, 
aber kaum verzweigten, dicht verflochtenen und durch 
Anastomosen brückenartig verbundenen Hyphen, die 
in einen rötlichen, mit Kristallen inkrustierten Schleim 
eingebettet sind. Auf Grund ihres strangartigen Cha-
rakters lassen sich diese Bildungen mit den Myzelsträn-
gen mancher Holzpilze (Hallimasch, Hausschwamm u. a.) 
vergleichen. Sie besitzen wie diese ein ausgesprochenes 
Spitzenwachstum, sind jedoch morphologisch nicht in 
Mark- und Rindengeflechte differenziert. Die Hyphen 
sind dünnwandig, 2-5 µ dick, von gallertig-schleimiger 
Beschaffenheit. Einzeln erscheinen sie farblos, in Masse 
rötlich. 
Die Myzelstränge sind entwede,r steril oder in ihrer 
ganzen Ausdehnung von einem lockeren, basidientra-
genden Hyphengeflecht (Hymenium) überzogen und 
sind dann in der Literatur gelegentlich auch als 
Hymenophoren bezeichnet worden _ ( C u n n i n g h a m 
1954). Außer an den Myzelsträngen findet sich das 
Hymenium auch auf der Oberfläche der basalen, der 
Wirtspflanze direkt anliegenden Myzelpartien. Es be-
steht .aus einem zarten, parallelfaserigen Hyphenge-
flecht, aus dem die Basidien und Paraphysen unmittelbar 
hervorgehen. Die Basidien sind keulenförmig, rötlich, 
16-20 X 5-6 µgroß.Sie tragen vier kräftige, 6 µ lange 
Sterigmen, an denen je eine farblose, elliptische, auf 
einer Seite etwas eingedrückte, 8-11 X 4-5 µ große, 
glatte Basidiospore sitzt. Die fast keuligen, etwas kop-
figen Paraphysen haben etwa die gleiche Länge wie die 
Basidien. 
An den hier untersuchten Corticium-fuciforme-Proben 
konnte das Basidienstadium des Pilzes nicht aufgefun-
den werden. Auch nach Ubertragen von Myzelsträngen 
oder -teilen in die Feuchtkammer oder in Wasser, ent-
sprechend den Angaben von M c A 1 pi n e (1906), 
fruktifizierte der Pilz nicht. Trotzdem ließ sich eine ein-
wandfreie Identifizierung vornehmen, da auch das vege-
tative Stadium sehr charakteristische und zuverlässige 
taxonomische Merkmale besitzt, wie aus der vorstehen-
den Pilzbeschreibung hervorgeht. Aus der Literatur ist 
zu ersehen, daß der Pilz auch von anderen Beobachtern 
häufiger nur in sterilem Zustande angetroffen wurde. 
Es ist daher zu vermuten, daß C. fuciforme erst unter 
ganz bestimmten ökologischen Bedingungen den ge-
schlossenen Entwicklungsgang durchläuft. 
Der Pilz ist ursprünglich unter anderen Gattungs-
namen beschrieben worden. Er wurde zuerst von B er -
k e 1 e y in Australien gefunden und 1873 als Isaria tuci-
formis, also als Vertreter einer zu den Fungi imperfecti 
gehörenden Gattung, beschrieben. Der dieser Auffas-
sung zugrunde liegende Irrtum - eine Verwechslung 
von Hefezellen, die sich häufig an den sterilen Myzel-
strängen festsetzen , mit Pilzsporen - wurde von 
M c A 1 pi n e (1906) aufgeklärt. Dieser erkannte auch 
die Zugehörigkeit des Pilzes zu den Basidiomyzeten 
und beschrieb ihn neu, und zwar als Hypochnus fucifor-
mis. Noch im gleichen Jahre wurde er von S y d o w 
und S y d o w zu Epithele gestellt und später von 
Wake f i e 1 d (1916) zu Corticium gebracht. Seine 
systematische Stellung ist auch heute noch nicht sehr ge-
festigt. Cu n n in g h am (1954) äußert sich neuerdings 
dahingehend; daß der Pilz vielleicht besser bei Clavaria 
(Keulenpilze) einzureihen wäre. 
Corticium fuciforme läßt sich ohne Schwierigkeiten 
auf den bekannten Pilznährböden kultivieren. Beiläufig 
angestellte Versuche zeigten, daß der Pilz sich auch auf 
sterilisierter Erde entwickelt und bei genügender Feuch-
tigkeit die Bodenoberfläche mit einem dichten, watte-
artigen, rosafarbenen Myzelrasen bedeckt. Nach Er -
win (1937) u. a . (Anonymus 1936) wächst er in 
Reinkultur bei Temperaturen von 1-30 ° C (Optimum 
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18-20 ° C) und bevorzugt Substrate mit saurer Reak-
tion (pH-Optimum auf Bierwürzeagar 4,9; auf Kartoffel-
dextroseagar 5,6). 
Uber die Biologie und Epidemiologie von C. fuciforme 
ist noch wenig bekannt. Es werden zwar von den ver-
schiedenen Autoren einzelne Beobachtungen mitgeteilt; 
eingehende Untersuchungen stehen jedoch, soweit er-
sichtlich, vorläufig noch aus . Auf Grund von Hinweisen 
aus der Literatur und eigenen Beobachtungen kann an-
genommen werden, daß der Pilz saprophytisch im Boden 
lebt und seine Entwicklung auf der Wirtspflanze auch 
saprophytische Abschnitte umfaßt. Die Frage, wann und 
unter welchen Bedingungen der Ubergang zum Parasi-
tismus erfolgt, ist noch völlig offen. Ebensowenig ist be-
kannt, auf welchem Wege und in welcher Weise der 
Parasit in die Wirtspflanze eindringt. Künstliche Infek-
tionen mit dem Pilz hatten bei eigenen Versuchen nicht 
den gewünschten Erfolg. Entsprechende Feststellungen 
wurden auch von anderer Seite (Anonymus 1957) 
gemacht. Aus der Literatur geht hervor, daß C. fuci-
forme während der ganzen Vegetationszeit und auch 
noch im Winter während frostfreier Perioden schädlich 
werden kann, den Höhepunkt seiner Entwicklung aber 
offenbar im Sommer erreicht. In England stellte B e n -
nett (1935) fest, daß Sommertemperaturen um 21 ° C 
für die Ausbreitung des Pilzes besonders günstig waren. 
Soweit bisher beobachtet, befällt C. fuciforme vorwie-
gend · die Gräsergattungen Festuca, Agrostis, Lolium, 
Poa, Holcus, Bromus sowie Briza media und Agropyron 
repens. Als bevorzugte Wirtspflanzen gelten Festuca 
rubra und Agrostis-Arten. Außer an Gräsern v.;urde der 
Pilz in Australien von M c A 1 pi n e (1906) auch an 
Medicago denticulata Willd. und Silybum mar_ianum 
(L.) Gaertn. nachgewiesen. 
Einige Befallsmeldungen im Frühjahr 1960 gaben dem 
Institut für Grünlandschädlinge der Biologischen Bun-
desanstalt Veranlassung, Untersuchungen über Vor-
kommen und Verbreitung von C. fuciforme in Nord-
westdeutschland durchzuführen. Bereits in früheren Jah-
ren ist der Pilz im Weser-Ems-Gebiet gelegentlich 
beobachtet, aber nicht bestimmt worden (Dr. K. V. 
St o 1 z e, Pflanzenschutzamt Oldenburg, mdl.). Wahr-
scheinlich rührten auch einige im Hochsommer 1954 auf 
mehreren Geestflächen in der Umgebung Oldenburgs 
und Bremens auffallend braun bis rot verfärbte Stellen 
in Rasen, die damals nicht identifiziert werden konnten, 
von ihm her. Der in früheren Jahren beobachtete Befall 
hatte geringere Ausdehnung. Größere Schäden, auffal-
lende Narbenverfärbungen und eine Ausweitung des 
Befallsgebietes scheinen erst in den beiden letzten Jah-
ren, sehr wahrscheinlich in Zusammenhang mit dem 
anomalen Witterungsverlauf, der Dürre des Jahres 1959 
und dem nassen Sommer 1960, eingetreten zu sein. Cor-
ticium wird jetzt im Gebiet Weser-Ems im Grünland der 
verschiedensten Pflanzengesellschaften auf allen Böden 
angetroffen. Soweit wir beobachten konnten, sind je-
doch auf den meisten Flächen die äußerlich sichtbar 
werdenden Infektionen wenig auffallend. Die Befalls-
stellen sind klein bis sehr klein und finden sich in der 
Grasnarbe nur vereinzelt. In vielen Fällen wird man 
auf den Pilz erst aufmerksam nach Kenntnis des Befalls-
bildes und nur bei einem planmäßigen Suchen. 
Im folgenden wird eine kurze Beschreibung von pflan-
zensoziologisch untersuchten und während der Vegeta-
tionszeit 1960 häufiger begangenen Corticium-Flächen 
gegeben. Die ausführlichen Bestandsaufnahmen können 
hier nicht gebracht werden ; sie werden Interessenten 
vom Institut für Grünlandschädlinge gern zur Verfügung 
gestellt. 
Bei der Fläche in Thunum in Ostfriesland, von der das 
vom Institut für Mykologie bestimmte Material stammt 
und die nach Aussage -des Besitzers sehr stark infiziert 
war, handelt es sich um eine Weide auf sandigem 
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Marschboden mit einem guten Pflanzenbestand, in dem 
das Deutsche Weidelgras (Lolium perenne) führt. Sozio-
logisch gehört sie zur wechselfeuchten Weidelgras-
weide (Lolieto-Cynosuretum Jotetosum fac. von Lolium 
perenne). Die Fläche lag 1960 brach, weil der Besit;z:er 
Viehvergiftungen fürchtet. Bei Begehungen im Sommer 
und Anfang Oktober 1960 wurde C. fuciforme fast nir-
gends mehr gefunden. Die Infektionsstellen waren nur 
klein, der Pilz wächst auf Lolium perenne, Festuca rubra 
und Agrostis tenuis. Eine im Herbst 1960 schon von wei-
tem auffallende gebliche bis rötliche Verfärbung der 
Narbe rührte von starkem Rostbefall der Gräser her. 
Einen ähnlichen Pflanzenbestand haben Flächen auf 
Kleiboden, der von wasserundurchlässigen Schichten 
(.,Knick") durchsetzt ist, bei Golzwarden in der old,en-
burgischen Wesermarsch. Sie sollen im zeitigen Früh-
ling zahlreiche gelb bis rot verfärbte Narbenstellen ge-
habt haben. Es konnte bisher nicht festgestellt werden, 
ob es sich dabei um Corticium-Befall oder um normale 
Auswinterungsverfärbungen gehandelt hat. In den Som-
mermonaten 1960 wurde der Pilz auf Agrostis tenuis 
und seltener auf Lolium perenne gefunden. Der Befall 
war jedoch nur schwach bis sehr schwach. Eine äußerlich 
sichtbare Ausweitung der Befallsstellen erfolgte nicht, 
Anfang Oktober wurden nur noch sehr vereinzelte In-
fektionen auf Agrostis tenuis beobachtet. Einige wei-
tere in der Oldenburger Wesermarsch liegende Flächen 
(Ovelgönne, Frieschenmoor, Huntebrück) gehören eben-
falls der obengenannten oder sehr ähnlichen Assozia-
tionen an, sind jedoch durch einen schlechteren Pflan-
zenbestand gekennzeichnet. Fast überall führt das Rote 
Straußgras ( Agrostis tenuis ), einige sind reich an Duwock 
(Equisetum palustre). Der Pilz wurde seit Frühling 1960 
gefunden und sein Verhalten während der ganzen 
Vegetationszeit bis Ende Oktober beobachtet. Der Be-
fall war hier durchweg gering, die infizierten Stellen 
höchstens 2 qm groß. Ein Größerwerden der Corticium-
Flecke wurde nicht beobachtet ; am Ende der V~ge-
tationszeit waren nur noch wenige Infektionsstellen 
vorhanden. Die angegriffenen Gräser sindFestuca rubra 
und Agrostis tenuis, sehr selten Lolium perenne. Die 
meisten Marschflächen hatten 1959/60 'unter Feldmäu-
sen zu leiden. 
Aus dem Niederungsmoor sind uns bisher nur einige 
Befallsflächen aus der Jümme-Leda-Niederung in Ost-
friesland bekanntgeworden. Es handelt ·sich bei ihnen 
um stark vermooste und mit einem pelzartigen dichten 
Gräserfilz bedeckte, sehr extensiv genutzte, verwahr-
loste Rostschwingelflächen. Soziologisch gehören sie zur 
Hundsstraußgras-Sumpfwiese (Caricetum canescentls-
Agrostidetum caninae fac . von Festuca rubra). In frühe-
ren Jahren waren sie häufig stark von der Graseule 
(Charaeas [Cerapteryx] graminis) befallen. Nachdem 
die Flächen als Folge umfassender Meliorationsmaßnah-
men in der Jümme-Leda-Niederung und der Dürre 1959 _ 
wesentlich trockener geworden sind, wurde 1960 zum 
ersten Male starker Tipula-paludosa-Flug und schwa-
ches Vorkommen von Feldmäusen beobachtet. Seit 
August ist uns geringer Corticium-fuciforme-Befall auf 
Festuca rubra bekannt, der auch Ende , Oktober noch 
deutlich war. 
Im Grünland des Hochmoores findet man den Pilz häu-
figer, nach unseren Beobachtungen besonders in der 
Umgebung von Oldenburg sowie .im Emsland. Im Kreis 1 
Ammerland bei Oldenburg liegt eine Fläche, die zu den 
.stärkstbefallenen gehört. Die Befallsstellen waren bis 
zu 20 qm groß, die Narbe während des ganzen Sommers 
fast überall auffallend rot bis gelb verfärbt. Der Pilz 
wuchs ausschließlich · auf Festuca rubra. Am Ende der 
Vegetationsperiode wurde ei: bis auf dürftige Reste nir-
gends mehr gefunden. Es handelt sich um eine gänzlich 
ungepflegte Weide mit einem äußerst kümmerlichen 
·Wachstum. Die Narbe ist stärkstens (bis 70 °/o Boden-
bedeckung!) vermoost, die Moose bilden an vielen Stel-
len einen dichten Teppich. Soziologisch stellt sie eine 
beweidete Fla tterbinsen-Riedwiese ( Junce to-Molinie-
tum fac . von Festuca rubra) mit starkem Einschlag von 
Kleinseggenwiesen (Caricion iuscae) dar. Bei den uns 
bekanntgewordenen Corticium-Flächen im Emsland 
war der Befall schwächer. Auch hier wurde der Pilz 
ausschließlich auf den beiden führenden Gräsern Festuca 
rubra und Agrostis tenuis gefunden. Der Pflanzenbe-
stand gehört der obengenannten oder ähnlichen Asso-
ziationen an, die Flächen sind ungepflegt und verkom-
men und uns größtenteils seit vielen Jahren als typische 
Tipula-paludosa-.,Herde" bekannt. Alle von uns unter-
suchten mit Corticium infizierten Hochmoorgrünlände-
reien zeigten Dürreschäden. Auf mehreren waren noch 
Ende 1960 die 1959 entstandenen Trockenrisse zu er-
kennen. 
Die Befallsflächen auf Sandboden liegen zumeist auf 
ehemaligem Heideland der Oldenburger und Delmen-
horster Geest, im oldenburgischen Kreis Friesland und 
in der Hunteniederung. Es handelt sich durchweg um 
arme, kaum oder gar nicht gedüngte, extensiv genutzte 
oder stark verbissene trockenere Weiden. In allen Fäl-
len war im Sommer 1959 die Narbe durch die Dürre aufs 
schwerste getroffen worden. Mehrere Flächen hatten in 
früheren Jahren unter starkem Eng et lings befall ( Amphi-
mallon solstitialis und Phyllopertha horticola) zu lei-
den. Das Wachstum ist mäßig, der Anteil an Moosen 
meist auffallend ho<;:h. Die Bestände gehören durchweg 
der Rotschwingel-Straußgras-Magerweide (Festuceto-
Agrostidetum fac. von Festuca rubra) an. Alle zeigten 
mittelstarken bis sehr starken Befall. Auf mehreren Flä-
chen war im Hochsommer fast die gesamte Narbe rot-
gelb bis rot verfärbt. Ende Oktober war diese auffal-
lende Verfärbung zwar stark zurückgegangen, der Be-. 
satz mit Corticium aber immer noch deutlich. Der Pilz 
wächst auf Festuca rubra, nur vereinzelt auf Agrostis 
tenuis . Auch in Gartenrasen in und bei der Stadt Olden-
burg wurde Corticium beobachtet. Der Befall war im 
allgemeinen gering. Die beiden am stärksten infizierten 
Flächen mit bis zu 10 qm großen zusammenhängenden 
Infektionsstellen liegen auf armem Sandboden und ge-
hören ebenfalls der obengenannten Assoziation mit füh-
rendem Rotschwingel an. Sie sind ungewöhnlich reich an 
armutzeigenden und rosettenwüchsigen Kräutern. Auf 
beiden ist das Graswachstum äußerst dürftig, der Moos-
antei-1 auffallend stark. Die Rasen waren 1959 verdorrt, 
werden nicht oder nur unzureichend gedüngt und viel 
zu häufig geschnitten. Der Pilz - vorwiegend auf 
Festuca rubra, nur vereinzelt auf Agrostis tenuis - ist 
vor 1960 nicht vorhanden gewesen oder jedenfalls nicht 
aufgefallen. Einige wenige handteller- bis 1/ 2 qm große 
Corticium-Befallsstellen wurden im Hochsommer 1960 
auch auf Festuca rubra im Gartenrasen bei Höxter 
(Weserbergland) gefunden. 
Die Untersuchungen zeigen, daß in der Vegetations-
periode 1960 stärkere Infektionen nur auf solchen Flä-
chen beobachtet wurden, auf denen die beiden anfäl-
ligen Gräserarten Festuca rubra oder Agrostis tenuis 
führen. Die Narbe ist wegen ungünstiger Standortsver-
hältnisse, unzureichender Pflege und Düngung, insbe-
sondere aber wegen der Nachwirkungen der Dürre im 
Wachstum stark gehemmt; nicht selten hatte sie auch 
unter tierischen Schädlingen zu leiden. Wahrscheinlich 
wird Corticium im Grünland nur schädlich, wenn sein 
Wachstum und seine Fortpflanzungstätigkeit durch be-
stimmte, im einzelnen noch unbekannte Faktoren -ange-
regt und gleichzeitig die Gräser in ihrer Widerstands-
kraft geschwächt werden. Nach Sm i t h (1959) sind auch 
in England arme, unzureichend gedüngte Rotschwingel-
flächen von der 'Krankheit besonders bedroht. Aus den 
Beobachtungen über das Verhalten des Pilzes . in der 
Narbe geht hervor, daß - soweit äußerlich sichtbar - , 
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keine Ausweitung des Befalls erfolgte. Auf den meisten 
- selbst auf mehreren stark infizierten - Flächen 
haben sich die Gräser relativ gut wieder erholt, so daß 
der angerichtete Schaden nicht so groß ist, wie es zu-
nächst schien. 
Gehen die Gräser ein, so treten nicht selten auffallend 
dichte Moospolster in kurzer Zeit an ihre Stelle. Es ist 
·möglich, daß die starke Vermoosung auf vielen Corti-
cium-Flächen nicht nur ein Ausdruck ungünstiger Stand~ 
ortsverhältnisse, der Armut und Verwahrlosung der 
Narbe, sondern auch der (vielleicht schon seit Jahren 
vorhandenen) Infektion ist. Uber das Verhalten der 
Kleegewächse und „Kräuter" auf befallenen Stellen 
kann nur wenig mitgeteilt werden, zumal sich die be-, 
obachteten Veränderungen nicht mit Sicherheit von den 
Einflüssen der anomalen Witterungsverhältnisse der 
letzten Jahre trennen lassen. Der Anteil beider Gruppen 
wechselt auf den Corticium-Fleck.en sehr. Auf einigen 
ist der sonst in unserem Grünland allenfalls nur in Spu-
ren vorkommende Ackerehrenpreis (Veronica arvensis) 
reichlich vertreten. Auffallenderweise gingen in einem 
Gartenrasen Löwenzahn (Taraxacum officinale) und 
Gänseblümchen (Beliis perennis) in dem Maße zurück, 
wie sich der Pilz ausbreitete. 
Eine gründliche veterinärmedizinische Untersuchung 
erfordert die noch umstrittene wichtige Frage nach der 
Giftigkeit des Pilzes. Aus der Literatur ist uns nur eine 
ältere Angabe von M c A 1 pi n e (1906) aus Australien 
bekannt: ,,In England wird allgemein geglaubt, daß Vieh 
durch den Genuß von Gras, das mit diesem Pilz infiziert 
ist, stirbt. Hier hat man jedoch keine Klagen über Vieh-
sterben gehört, nur über die Vernichtung des Grases .. 
Da große Strecken Weideland in Victoria angegriffen 
sind - in einem Falle war ein Gebiet von 10 Quadrat-
meilen mehr oder weniger infiziert -, ist es nicht wahr-
scheinlich, daß hierdurch verursachte Todesfälle beim 
Vieh übersehen worden sind. Ein Farmer meinte, daß 
der Pilz möglicherweise Fehlgeburten bei Kühen ver-
ursacht; das war jedoch der einzige ihm zugeschriebene 
Schaden." In Weser-Ems gehen die Meinungen über die 
Giftigkeit des Pilzes auseinander; die meisten Praktiker 
glauben nicht, daß er dem Vieh gefährlich werden kann. 
Wir selbst beobachteten seit Monaten das Verhalten 
einer Kuh auf einer sehr stark befallenen Geestweide 
in der Nähe Oldenburgs. Sie hat hier größere Mengen 
infizierten Grases zwangsläufig aufnehmen müssen, 
zeigt aber trotzdem keine gesundheitlichen Störungen. 
Nach Angaben des Besitzers haben weder die Milchlei-
stung noch der Fettgehalt der Milch nachgelassen. Auch 
auf anderen stark infizierten Flächen zeigen, soweit wir 
feststellen konnten, die Rinder keine gesundheitlichen 
Schäden. 
Uber Möglichkeiten zur Verhinderung, Beseitigung 
oder Einschränkung des Corticium-Befalls liegen unse-
rerseits noch keine Erfahrungen vor. Nach Sm i t h 
(1959) können auf Sportrasen bereits durch sachgemäße 
Düngung und Pflege die Schäden sehr erheblich verrin-
gert und die Erholung der Narbe nach einer Erkranku:qg 
ganz wesentlich unterstützt und beschleunigt werden. 
Die Düngung, insbesondere mit Stickstoff, soll mäßig 
sein und darf nicht zu spät im Jahr gegeben werd~n, 
weil sonst der geschädigte Rasen anfällig für Fusarium 
werden kann. Bei Versuchen in Grasbeständen wirkte 
Ammoniumsulfat zusammen mit einer Kalkung und 
Superphosphatgabe besonders günstig (Sm i t h 1953). 
Uber die Eignung des Kalkstickstoffs, der wahrschein-
lich bei der Bekämpfung gute Dienste leisten wird, lie-
gen keine Angaben vor. Unter den Fungiziden brachten 
Malachitgrün/Bordeauxmischung, einige Kupferpräpa-
rate, Mercuro- und Mercurichlorid, Cadmiumchlorid mit 
Harnstoff sowie einige neuere amerikanische und eng-
lische Mittel bei Einsatz auf Sportrasen gute Erfolge. Bei 
stärkerem Befall mußten die Präparate in etwa 10tägi-
58 
gern Abstand 2-3mal aufgebracht werden (An o n y -
mus 1935, Jones 1937, Rowell 1948, Vaughn 
1953, Sm i t h 1953, 1957, 1959). 
Es ist beabsichtigt, das Verhalten des Pilzes weiter-
hin zu beobachten und Bekämpfungsversuche mit ver-
schiedenen Düngemitteln einschließlich Kalkstickstoff 
sowie mit älteren und neueren Fungiziden auf landwirt-
schaftlich genutzten, insbesondere auf beweideten Flä-
chen durchzuführen. 
Zusammenfassung 
Uber Grasnarbenschäden in Nordwestdeutschland, 
verursacht durch Corticium iuciforme (Berk.) Wakef., 
wird erstmalig für Deutschland berichtet. Es wird eine 
ausführliche Beschreibung des Pilzes gegeben. C. iuci-
forme ließ sich auf Erde kultivieren, Infektionsversuche 
mit Gräsern gelangen bisher nicht. Die 1960 stark befal-
lenen Grünlandflächen liegen auf Sand- oder Hochmoor- · 
bödell. Sie hatten -1959 stark unter der Dürre zu leiden 
und sind durch Armut und Verwahrlosung gekennzeich-
net. Der Pilz greift Festuca rubra, Agrostis tenuis und 
seltener Lolium perenne bevorzugt an. 
Summary 
This is the first report on Corticium fuciforme (Berk.) 
Wakef. ("pink patch", "red thread") appearing in Germany. 
The fungus is described in detail. lt could be cultivated on 
earth, hut artificial infecting of grasses proved impossible. 
The infected pastures are situated in North Western Ger-
many. They are poor, fertilized unsufficiently, and damaged 
by drought. The grasses preferably attacked are Festucq 
rubra, Agrostis tenuis and, more rarely, Lolium perenne. 
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über einen Befall der Apfelunterlage EM IX durch Phytophthora cactorum 
Von Alfred Schmidle, Biologische Bundesanstalt, Institut für Obstkrankheiten, Heidelberg 
Anfang Juni 1960 wurde ich auf drei absterbende 
Bäumchen der Sorte Cox Orange auf EM IX aufmerk-
sam gemacht, die in einer dreijährigen Heckenjung-
anlage standen. Ein Jahr zuvor sollen in derselben An-
lage 16 Bäumchen mit den gleichen Symptomen ab-
gestorben sein. 
Die nähere Untersuchung der erkrankten Bäumchen 
zeigte, daß sich an der Unterlage, von der Veredlungs-
stelle ausgehend bis zu den Seitenwurzeln, eine große 
Faulstelle erstreckte, die den Wurzelhals völlig um-
faßte. In die Rinde des Edelreises war die Fäule nur 
etwa 2-3 cm vorgedrungen. Wurde die oberste Rinden's 
schicht abgehoben, so zeigten sich konzentrisch an-
geordnete Rindenverfärbungen (Abb. 1). Die Rinde war 
bis aufs Holz zerstört. 
Bei allen drei Bäumchen ließ sich aus der EM-Unter-
lage Phytophthora cactorum (Leb. et Cohn) Schroet. iso-
lieren, jedoch nicht aus der Rinde der Edelsorte. Infek-
tionsversuche mit dem isolierten 
Erreger, der sich morphologisch von 
anderen aus Rindenfaulstellen des 
Apfels isolierten Herkünften nicht 
unterscheiden ließ, stehen noch aus. 
Nach den in Deutschland be-
kanntgewordenen Schadfällen geht 
die Kragenfäule meist von der Ver-
edlungsstelle aus und befällt dann 
die Stammbasis oberhalb der Erd-
gleiche, seltener die höher gelege-
nen Stammteile von Edelsorten wie 
Cox Orange, ,Freiherr von lßerlepsch 
u. a. Braun und Kröber (1958) 
haben deshalb den in der angel-
sächsischen Literatur gebräuch-
lichen Namen „collar rot" (= Kra-
genfäule) übernommen. In dem 
oben beschriebenen Falle zeigte 
sich die Fäule jedoch an dem in der 
Erde befindlichen Wurzelhals. Das 
Krankheitsbild erinnert dadurch 
sehr an die in Kanada (Welsh, 
1942) und Neuseeland (Smi th, 1955) 
auftretende und ebenfalls durch 
Phytophthora cactorum hervor-
gerufene Wurzelhalsfäule ( = crown 
rot). 
haus (1959) als sehr resistent gegenüber Phytophthora 
cactorum bezeichnet. Auch bei eigenen, an Edelsorten 
durchgeführten Infektionsversuchen konnte immer fest-
gestellt werden, daß die Fäule am Veredlungsknoten 
zum Stillstand kam und nur wenige Millimeter in die 
Unterlage EM IX eindrang (Schmidle, 1957). In den 
Untersuchungen von Sewell und Wilson (1959) 
zeigte sich EM IX ebenfalls sehr resistent, lediglich für 
die Herkunft P1 war sie anfällig; 
Im Ausland versucht ·man der Kragenfäule dadurch zu 
begegnen, daß das empfindliche Edelreis durch eine 
Zwischenveredlung mit einer widerstandsfähigen und 
als Stammbildner geeigneten Sorte vom Erdboden ab-
gehoben wird. Infektionsversuche mit dem Ziel, resi-
stente Stammbildner zu finden, wurden von mir eben-
falls vor einigen Jahren aufgenommen ( S c h m i d 1 e , 
1960). Um die Kragenfäule durch eine Zwischenver-
edlung verhüten zu können, ist jedoch Voraussetzung, 
Phytophthora-Schäden an den 
Apfelunterlagen sind bei uns offen-
sichtlich selten. In einigen wenigen 
Fällen konnten Braun und Kr ö -
ber {1958) Befall an den Unter-
lagen EM V und XI nachweisen. Die 
Unterlage EM IX wird von Fitz-
patrick et al. (1944), Mclntosh 
und Mellor (1953), Ten Houten 
(1958) sowie Braun und Nien-
Abb. 1. Rindenfaulstellen an der Unterlage EM IX eines drei-
jährigen Bäumchens der Sorte Cox Orange. 
-~-+ Veredlungsstelle; o ....... o Ausdehnung der Fäule. 
59 
